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Ein Leh rer ar bei tet für die Ewig keit;
er kann nie sa gen, wo sein Ein fl uss en det.

– Hen ry Adams

So un schul dig wie ein frisch ge leg tes Ei.

– W. S. Gil bert
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1

Un an ge kün dig te Tests wa ren ein fach mör de risch. Wie 
He cken schüt zen er füll ten sie die Op fer mit Furcht und 
Ab scheu, den Jä ger hin ge gen mit ei nem ge wis sen schwin-
del er re gen den Ge fühl der Macht.

Als Craig Foster in die Mit tags pau se ging, um dort den 
Test noch ein mal durch zu ge hen, wuss te er ge nau, wie 
sein Ge schichts kurs der fünf ten Klas se re a gie ren wür-
de. Die Kin der wür den stöh nen oder lei se keu chen, un-
glück lich die Ge sich ter ver zie hen oder in nack te Pa nik 
aus bre chen. Was er sehr gut ver stand. Schließ lich hat te 
er mit sei nen sechs und zwan zig Jah ren längst noch nicht 
ver ges sen, wel chen Schmerz und wel che Angst man als 
Schü ler vor Prü fun gen emp fand.

Er pack te den Ther mos be häl ter mit sei nem Mit tag es-
sen aus. Er war ein Ge wohn heits mensch und wuss te, sei-
ne Frau hät te ihm ein Ge fl ü gel sand wich, ei nen Ap fel, ein 
paar So jaf rit ten so wie sei ne ge lieb te hei ße Scho ko la de 
ein ge packt. War es nicht fan tas tisch, ver hei ra tet zu sein?

Er hat te sie noch nie da rum ge be ten, ihm ein Lunch-
pa ket zu ma chen oder da für zu sor gen, dass er im mer 
frisch ge wa sche ne und or dent lich paar wei se zu sam men-
ge leg te So cken in der rech ten Hälf te der obers ten Schub-
la de sei ner Kom mo de fand. Sie sag te ein fach, sie täte das 
gern für ihn.

Die sie ben Mo na te seit ih rer Trau ung wa ren die 
schöns ten sei nes Le bens ge we sen. Da bei hat te er es vor-
her auch nicht ge ra de schlecht ge habt.
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Er hat te eine Ar beit, die er lieb te und auch aus ge zeich-
net mach te, dach te er mit ei nem An fl ug von Stolz. Er und 
Lis sette hat ten ein mehr als an stän di ges Apart ment, von 
dem aus er in we ni gen Mi nu ten zu Fuß zur Schu le kam. 
Sei ne Schü ler und Schü le rin nen wa ren auf ge weckt und 
in te res sant und, was das Al ler bes te war, er war bei ih nen 
aus neh mend be liebt.

Na tür lich wür den sie we gen des Tests ein we nig mur-
ren und viel leicht auch schwit zen, doch sie kä men ganz 
be stimmt da mit zu recht.

Be vor er sich an die Ar beit mach te, schick te er noch 
eine kur ze Mail an sei ne Braut.

Hey, Lissy! 
Was hältst du da von, wenn ich heu te Abend auf dem 

Heim weg ei nen gro ßen Sa lat und die Sup pe hole, die du 
so ger ne isst?

Ich ver mis se dich und lie be je den sü ßen Zen ti me ter 
von dir!

Du weißt schon, wer.

Er muss te grin sen, als er da ran dach te, wie sie lä cheln 
wür de, wenn sie die se Nach richt läse, wand te sich dann 
aber wie der sei ner Ar beit zu und blick te auf den Bild-
schirm, als er sich die ers te Tas se hei ßer Scho ko la de in 
den Be cher schenk te und in das mit dün nen So ja schei-
ben, die sich als Ge fl ü gel brust aus ga ben, ge füll te Sand-
wich biss.

Es gab so viel zu leh ren und so viel zu ler nen. Die 
Ge schich te die ses Lan des war dra ma tisch, viel fäl tig und 
reich an Tra gö di en, Ko mö di en, Ro man tik, Hel den tum, 
Feig heit und Ver rat. All das woll te er sei nen Schü lern 
 na he brin gen, woll te ih nen zei gen, wie die Welt, in der 
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sie leb ten, sich zu dem ent wi ckelt hat te, was sie jetzt, in 
den ers ten Mo na ten des Jah res 2060, war.

Er aß, lösch te ein paar Fra gen, füg te an de re ein und 
trank ei nen gro ßen Schluck sei ner ge lieb ten hei ßen Scho-
ko la de, wäh rend laut los blü ten wei ßer Schnee vor dem 
Fens ter sei nes Klas sen zim mers auf die Erde fi el.

Wäh rend sei ne ei ge ne kur ze Ge schich te ih rem Ende 
von Mi nu te zu Mi nu te nä her kam.

Sie be kam noch im mer Zu stän de, wenn sie in ei ne Schu-
le kam. Was für ei nen zä hen, toug hen Cop ziem lich bla-
ma bel war. Trotz dem war es so. Lie uten ant Eve Dal las, 
ein deu tig die bes te und be kann tes te Er mitt le rin in Mord-
sa chen von ganz New York, wäre lie ber auf der Su che 
nach ei nem psycho ti schen Jun kie auf Zeus durch eine 
ver las se ne Fab rik hal le ge stapft als durch die jung fräu-
li chen Flu re der ein deu tig der obe ren Mit tel klas se ver-
schrie be nen Sa rah Child Aka de mie.

Trotz der in freund li chen Pri mär far ben ge stri che nen 
Fuß bö den und Wän de und der blank ge putz ten Fens-
ter kam Eve das Ge bäu de wie die reins te Fol ter kam mer 
vor.

In den meis ten Räu men, de ren Tü ren of fen stan den, 
war au ßer Ti schen, Stüh len, Bild schir men und Ta feln 
nichts zu se hen.

Eve blick te auf Rek to rin Ar net te Mo se bly, eine leicht 
ge drun ge ne, bei na he sta tu en haf te Frau von viel leicht 
fünf zig Jah ren, mit dank ih res ge mischt ras si gen Er bes 
rau chig blau en Au gen und ka ra mell farb ener Haut. Ihr 
schim mernd schwar zes Haar fi el in dich ten Kor ken zie-
her löck chen um ihr et was stren ges Ge sicht, sie trug ei nen 
lan gen schwar zen Rock un ter ei ner kur zen ro ten Ja cke, 
und die Ab sät ze ih rer ver nünf ti gen Schu he kla cker ten 
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ver nehm lich auf dem Bo den, als sie ne ben Eve den Flur 
im ers ten Stock hin un ter lief.

»Wo sind die Kin der?«, frag te Eve.
»Ich habe sie in die Aula brin gen las sen, bis ihre El tern 

oder Be treu er sie ab ho len kön nen. Auch die meis ten Leh-
rer hal ten sich dort auf. Ich hielt es für das Bes te und vor 
al lem für ein Zei chen des Res pekts, den Nach mit tags-
unter richt aus fal len zu las sen.«

Ein paar Me ter vor der Tür, vor der ein Po li zist in Uni-
form mit aus drucks lo ser Miene Po si ti on be zo gen hat te, 
blieb sie ste hen.

»Lie uten ant, das ist eine furcht ba re Tra gö die für uns 
alle und vor al lem für die Kin der. Craig …« Sie press te 
die Lip pen auf ei nan der und wand te sich kurz ab. »Er 
war jung, in tel li gent und en thu si as tisch. Er hat te noch 
sein gan zes Le ben vor sich, und …« Wie der brach sie 
ab und hob eine Hand, wäh rend sie um Fas sung rang. 
»Mir ist klar, dass es Rou ti ne ist, dass die Po li zei in 
ei nen sol chen Fall mit ein be zo gen wird. Aber trotz dem 
hof fe ich, dass Ihre Ar beit mög lichst schnell er le digt ist 
und dass wir mit dem … dem Ab trans port des Leich-
nams war ten kön nen, bis der letz te Schü ler das Ge bäu-
de ver las sen hat.«

Sie rich te te sich zu ih rer gan zen Grö ße auf. »Ich ver ste-
he ein fach nicht, wie der jun ge Mann plötz lich so krank 
wer den konn te. Wes halb ist er heu te über haupt ge kom-
men, wenn ihm un wohl war? Sei ne Frau – er ist erst seit 
ein paar Mo na ten ver hei ra tet – ich habe sie noch nicht 
über die Sa che in for miert. Ich war mir nicht si cher …«

»Das über las sen Sie am bes ten uns. Und jetzt las sen Sie 
uns bit te kurz al lein.«

»Ja. Ja, na tür lich.«
»Pea body, schal ten Sie den Rek or der an«, sag te Eve 
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zu ih rer Part ne rin, nick te dem Po li zis ten zu, der ei nen 
Schritt zur Sei te trat, öff ne te die Tür und blieb auf der 
Schwel le ste hen.

Sie war eine gro ße, schlan ke Frau mit kur zem, brau-
nem Haar und brau nen Au gen, die noch nicht ein mal die 
al ler kleins te Re gung zeig ten, als sie sich in dem Raum 
um sah. Mit fl ie ßen den Be we gun gen zog sie eine Dose 
Ver sie ge lungs spray aus dem Un ter su chungs beu tel, den 
sie bei sich trug, und sprüh te ihre Hän de und die  Stie fel 
ein.

In fast ei nem Dut zend Jah ren bei der Po li zei hat te sie 
be reits er heb lich Schlim me res ge se hen als den ver lo re-
nen Ge schichts leh rer, der in sei nem ei ge nen Er bro che-
nen und sei nen ei ge nen Aus schei dun gen bäuch lings auf 
dem Bo den lag.

Eve gab Ort und Zeit in den Rek or der ein. »Die alar-
mier ten Sa ni tä ter wa ren um vier zehn Uhr sech zehn da 
und ha ben das als Craig Foster iden ti fi  zier te Op fer um 
vier zehn Uhr neun zehn für tot er klärt.«

»Zum Glück ha ben die Sanis den Leich nam nicht 
 be wegt«, be merk te Pea body. »Ar mer Hund.«

»Wes halb hat er sein Mit tag es sen hier an sei nem 
Schreib tisch zu sich ge nom men? An ei nem Ort wie die-
sem gibt’s doch si cher eine Ca fe te ria für die An ge stell ten 
oder so.« Eve stand noch im mer auf der Tür schwel le und 
leg te ih ren Kopf ein we nig schräg. »Auf dem Bo den lie gen 
eine gro ße Ther mos fl a sche und ein um ge wor fe ner Stuhl.«

»Sieht mehr nach ei nem An fall aus als nach ei nem 
Kampf.« Pea body schob sich mit leicht quiet schen den 
Air boots an der Wand des Raums ent lang, rüt tel te an 
den Fens tern, kom men tier te »Ab ge schlos sen«, beug te 
sich ein we nig vor und sah sich den Schreib tisch und 
den To ten von der an de ren Sei te an.
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Auch wenn ihr Kör per so wie der von Ar net te Mo se bly 
leicht ge drun gen war, wäre sie doch nie mals sta tu en haft. 
Sie hat te ihre dunk len Haa re et was wach sen las sen und 
die Spit zen – was Eve nie ver ste hen wür de – kess nach 
au ßen ge fönt.

»Er hat wäh rend des Es sens ge ar bei tet«, be merk te sie. 
»Hat wahr schein lich ent we der die nächs te Stun de vor-
be rei tet oder Ar bei ten kor ri giert. Viel leicht hat er ja auf 
ir gend was, was er ge ges sen hat, al ler gisch re a giert.«

»Auf je den Fall.« Eve trat vor den Leich nam und hock-
te sich vor ihn hin. Sie wür de noch sei ne Fin ger ab drü cke 
ab neh men, den ge nau en To des zeit punkt be stim men und 
all das an de re Zeug. Erst ein mal sah sie sich den To ten 
aber ein fach an.

Das Weiß von sei nen Au gen wur de von ge platz ten 
Äder chen durch zo gen, die wie Spin nen bei ne aus sa hen, 
Schaum und Res te von Er bro che nem kleb ten an sei-
nem halb of fe nen Mund. »Er hat ver sucht, zur Tür zu 
krie chen, als ihm schlecht ge wor den ist«, mur mel te sie. 
»Iden ti fi  zie ren Sie ihn und über prü fen Sie den To des zeit-
punkt, Pea body.«

Eve stand wie der auf, mach te ei nen vor sich tigen Bo-
gen um die Pfüt zen, die der Ärms te auf dem Bo den hin-
ter las sen hat te, hob den schwar zen Ther mos be cher auf 
und schnup per te da ran.

»Glau ben Sie, je mand hat den ar men Kerl ver gif tet?«, 
frag te Pea body.

»Ich rie che hei ße Scho ko la de. Und noch et was an de-
res.« Eve tüt ete den Be cher ein. »Die Far be des Er bro che-
nen, die Hin wei se auf ei nen Krampf und gro ße Schmer-
zen. Ja, ich den ke an Gift. Aber ge nau wis sen wir es 
na tür lich erst nach der Ob duk ti on. Wir brau chen die 
Er laub nis sei ner nächs ten An ge hö ri gen, sei ne Kran ken-
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ak te ein zu se hen. Ar bei ten Sie wei ter hier. Ich wer de noch 
mal mit Mo se bly spre chen und knöp fe mir da nach die 
Zeu gen vor.«

Ar net te Mo se bly stapf te, ei nen klei nen Hand com pu-
ter in der Hand, un ru hig vor dem Zim mer auf und ab.

»Ms Mo se bly? Ich muss Sie bit ten, nie man den zu kon-
tak tie ren und mit nie man dem zu spre chen.«

»Oh … ich … Ich habe nur …« Sie dreh te den Com-
pu ter so, dass Eve den Mi ni bild schirm sah. »Ein Wort-
spiel. Et was, um mich ab zu len ken. Lie uten ant, ich ma-
che mir Sor gen um Lis sette. Craigs Frau. Je mand muss 
es ihr sa gen.«

»Das wer den wir. Aber erst mal wür de ich mich gern 
mit Ih nen un ter hal ten, mög lichst an ei nem un ge stör ten 
Ort. Und dann muss ich mit den Schü le rin nen spre chen, 
die den To ten ge fun den ha ben.«

»Ray leen Straffo und Melody Branch. Der Be am te, der 
als Ers ter kam, mein te, sie dürf ten das Ge bäu de nicht 
ver las sen und auch nicht zu sam men war ten.« Ihre plötz-
lich schma len Lip pen drück ten über deut lich aus, was sie 
da von hielt. »Die se Mäd chen sind trau ma tisiert, Lie ute-
nant. Sie wa ren voll kom men hys te risch, wie man es von 
Kin dern un ter der ar ti gen Um stän den nicht an ders er war-
ten kann. Ich habe Ray leen zu un se rem Psy cho lo gen und 
Melody zu un se rer Kran ken schwes ter ge schickt. In zwi-
schen dürf ten die El tern der bei den bei ih nen sein.«

»Sie ha ben ihre El tern an ge ru fen?«
»Sie ha ben Ihre Vor schrif ten, Lie uten ant, und ich habe 

mei ne.« Sie be dach te Eve mit dem he rab las sen den Ni-
cken, das man si cher bei der Aus bil dung zur Schul lei te rin 
bei ge bracht be kam. »Mir geht es in ers ter Li nie um die 
Ge sund heit und die Si cher heit von mei nen Schü le rin nen. 
Die se Mäd chen sind ge ra de mal zehn Jah re alt und ha ben 
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die ses Sze na rio ge se hen.« Sie nick te in Rich tung der Tür, 
hin ter der der tote Leh rer lag. »Gott weiß, was für ei-
nen emo ti o na len Scha den das bei ih nen an ge rich tet hat.«

»Craig Foster fühlt sich eben falls be stimmt nicht  all zu 
wohl.«

»Ich muss al les Er for der li che tun, um mei ne Schü le rin-
nen zu be schüt zen. Mei ne Schu le …«

»Mo men tan ist dies nicht Ihre Schu le, son dern ein Ort, 
an dem ein Ver bre chen ge sche hen ist.«

»Ein Ver bre chen?« Die Rek to rin wur de krei de bleich. 
»Was wol len Sie da mit sa gen? Was für ein Ver bre chen?«

»Das wer de ich noch he raus fi n den. Ich möch te, dass 
Sie mir die bei den Zeu gin nen nach ei nan der brin gen. 
Wahr schein lich ist Ihr Büro der bes te Ort für die Ver-
neh mun gen. Wäh rend des Ge sprächs ist ein El tern teil 
oder Be treu er pro Kind er laubt.«

»Also gut, dann … Kom men Sie mit.«
»Offi  cer?« Eve blick te über ihre Schul ter auf den Po li-

zis ten, der noch im mer vor der Tür des Klas sen zim mers 
Wa che stand. »Sa gen Sie De tect ive Pea body, dass ich ins 
Büro der Schul lei te rin gehe.«

Ob wohl sei ne Mund win kel un merk lich zuck ten, 
 nick te er. »Zu Be fehl, Ma dam.«

Es war et was völ lig an de res, merk te Eve, wenn man 
plötz lich die Che fi n war und nicht das arme We sen auf 
dem hei ßen Stuhl. Nicht, dass sie wäh rend ih rer Schul zeit 
all zu gro ße Prob le me mit der Dis zip lin ge habt hät te, er-
in ner te sie sich. Sie hat te größ ten teils ver sucht, mög lichst 
un sicht bar zu sein, al les ein fach ir gend wie zu über ste hen 
und den Knast, als den sie die Schu le an ge se hen hat te, 
an dem Tag zu ver las sen, an dem es ihr von Rechts we-
gen ge stat tet war.
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Nur, dass ihr das nicht im mer ge lun gen war. Ihre vor-
lau te Art und ihre ne ga ti ve Ein stel lung zum Un ter richt 
hat ten ihr des Öf ter en ei nen Be such beim Rek tor ein ge-
bracht.

Sie hat te Dank bar keit emp fi n den sol len, weil ihr als 
Mün del des Staats nicht nur ein Dach über dem Kopf 
und ge nug zu es sen, son dern auch noch eine Aus bil dung 
zu teil ge wor den war. Hat te Dank bar keit emp fi n den sol-
len für die Klei der, die sie trug, auch wenn kei nes da von 
je mals neu ge we sen war. Hat te da nach stre ben sol len, 
sich be stän dig zu ver bes sern, was nicht ge ra de leicht ge-
we sen war, denn sie hat te nicht ge nau ge wusst, wo her sie 
kam, das hieß, wel ches ihre Aus gangs po si ti on ge we sen 
war.

Wo ran sie sich vor al lem er in ner te, wa ren die selbst-
ge fäl li gen Vor trä ge und das ent täusch te Stirn run zeln der 
Leh rer, die sie deut lich hat ten spü ren las sen, dass je mand 
wie sie ein Nie mand war.

Und die end lo se, al les durch drin gen de, töd li che Lan ge-
wei le wäh rend bei na he des ge sam ten Un ter richts.

Na tür lich hat te sie kei ne schi cke Pri vat schu le mit hoch-
mo der nem Lehr ma te ri al, blitz sau be ren Klas sen zim mern, 
hüb schen Uni for men so wie ei nem Leh rer-Schü ler-Schlüs-
sel von eins zu sechs be sucht.

Sie wür de ih ren nächs ten Ge halts scheck da rauf ver-
wet ten, dass es in der Sa rah Child Aka de mie kei ne Faust-
kämp fe in den Flu ren und kei ne selbst ge bas tel ten Spreng-
sät ze in den Schließ fä chern gab.

Heu te al ler dings gab es zu min dest ei nen Mord.
Wäh rend sie in Mo seb lys mit ech ten Grün pfl an zen und 

ei nem hüb schen Tee ge schirr aus neh mend be hag li chem 
Büro auf das ers te Mäd chen war te te, ging sie kurz die 
Per so na li en des Op fers durch.
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Craig Foster, sechs und zwan zig Jah re. Kei ne Vor stra-
fen. Bei de El tern leb ten noch und wa ren noch mit ei nan-
der ver hei ra tet. Sie leb ten in New Jer sey, wo der Sohn 
ge bo ren und auf ge wach sen war. Dann war er mit ei nem 
Teil sti pen di um an die Co lum bia-Uni ver si tät ge gan gen, 
hat te dort sein Leh rer e xa men ge macht und war dort, da 
er noch sei nen Mas ter in Ge schich te hat te ma chen wol-
len, noch im mer im mat ri ku liert.

Im Juli letz ten Jah res hat te er Lis sette Bol viar ge e he-
licht.

Auf dem Foto sah er frisch und eif rig aus. Ein hüb-
scher jun ger Mann mit ei nem kla ren Teint in der Far-
be ge rös te ter Kas ta ni en, mit see len vol len dunk len Au-
gen so wie dunk lem, an den Sei ten und im Na cken kurz 
ge scho re nem und oben auf dem Kopf hoch ge bürs te tem 
Haar.

Auch sei ne Schu he wa ren echt mo dern, er in ner te sie 
sich. Schwarz-sil ber ne, knö chel ho he ge schnür te Gel-
boots. Nicht ge ra de bil lig, dach te sie. Wo hin ge gen sei ne 
schmut zig brau ne Sport ja cke an den Auf schlä gen schon 
ziem lich ab ge wetzt ge we sen war. Er trug eine an stän di-
ge Uhr – si cher eine Ko pie des Ori gi nals – und am Ring-
fi nger der lin ken Hand blitz te ein gol de ner Ring.

Sie nahm an, wenn Pea body mit ih rer Ar beit fer tig 
wäre, wür de sie ihr sa gen, dass in sei nen Ta schen nur 
ein biss chen Klim per geld ge we sen war.

Ei lig schrieb sie sich ein paar Stich wor te auf.

Wo her war die hei ße Scho ko la de ge kom men?
Wer hat te Zu griff auf den Ther mos be cher ge habt?
Hat te Craig den Raum viel leicht mit je man dem ge teilt?
Wer hat te das Op fer wann zum letz ten Mal le bend ge-

se hen, und wer hat te den Leich nam ent deckt?
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Gab es ir gend wel che Ver si che rungs po li cen, viel leicht 
eine Le bens ver si che rung? Wenn ja, wer be kä me dann 
das Geld?

Als die Tür ge öff net wur de, sah sie auf.
»Lie uten ant?« Als Mo se bly den Raum be trat, lag ihre 

Hand auf der Schul ter ei nes dün nen, jun gen Mäd chens 
mit mil chig wei ßer Haut, Som mer spros sen und dazu 
pas sen dem lan gem, zu ei nem glat ten Zopf ge kämm tem, 
 ka rot ten ro tem Haar.

Zit ternd stand die Klei ne in ih rem ma ri ne blau en  Bla zer 
und der ma kel lo sen Kha ki ho se da.

»Melody, dies ist Lie uten ant Dal las von der Po li zei. Sie 
muss mit dir spre chen. Lie uten ant Dal las, dies ist Melo-
dys Mut ter, An ge la Miles-Branch.«

Die Klei ne hat te Haar und Haut von ih rer Mom ge-
erbt, be merk te Eve. Und Mom sah nicht we ni ger er schüt-
tert aus als sie.

»Lie uten ant, ich fra ge mich, ob die ses Ge spräch viel-
leicht bis mor gen war ten kann. Ich wür de Melody jetzt 
ger ne erst mal mit nach Hau se neh men.« Ihre Hand lag 
wie ein Schraub stock um die Hand von ih rem Kind. 
»Mei ne Toch ter fühlt sich nicht wohl. Was ja wohl ver-
ständ lich ist.«

»Es ist für uns alle leich ter, wenn wir die ses Ge spräch 
jetzt gleich füh ren. Es wird be stimmt nicht lan ge dau ern. 
Wenn Sie uns ent schul di gen wür den, Ms Mo se bly …«

»Ich den ke, als Ver tre te rin der Schu le und des Kin des 
blei be ich am bes ten hier.«

»Wir brau chen nie man den von der Schu le, und als Ver-
tre te rin des Kin des ist die Mut ter da. Las sen Sie uns also 
bit te al lein.«

Mo seb lys Blick ver riet, dass sie mit die sem Vor schlag 
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al les an de re als ein ver stan den war, doch sie press te die 
Lip pen auf ei nan der und ver ließ den Raum.

»Wa rum setzt du dich nicht, Melody?«
Aus je dem ih rer gro ßen blau en Au gen quoll eine fet te 

Trä ne. »Ja, Ma’am. Mom?«
»Ich bin hier.« Ohne ihre Toch ter los zu las sen, nahm 

An ge la ne ben der Klei nen Platz. »Die se Sa che hat sie 
furcht bar mit ge nom men.«

»Das ver ste he ich. Melody, ich wer de un se re Un ter hal-
tung auf neh men.«

Wie der kul ler ten zwei Trä nen über Melodys Ge sicht, 
und Eve frag te sich, wa rum in al ler Welt sie nicht den 
Tat ort über nom men hat te und Pea body hier bei dem 
Mäd chen saß.

»Wa rum er zählst du mir nicht ein fach, was pas siert 
ist?«, frag te sie.

»Wir sind in Mr Fo sters Klas se ge gan gen – hm, Ray-
leen und ich. Wir ha ben erst mal an ge klopft, weil die 
Tür ge schlos sen war. Aber Mr Foster hat nichts da ge gen, 
wenn man mit ihm spre chen muss.«

»Und ihr muss tet mit Mr Foster spre chen.«
»Über das Pro jekt. Ray und ich sind da bei Part ne rin-

nen. Wir er stel len ei nen Mul ti me dia-Be richt über die 
Frei heits ur kun de. Er muss in drei Wo chen fer tig sein und 
ist un ser zwei tes gro ßes Pro jekt in die sem Schul jahr. Er 
macht fünf und zwan zig Pro zent der Note aus. Wir woll-
ten, dass sich Mr Foster un se ren Ent wurf an sieht. Er hat 
nichts da ge gen, wenn man ihm vor oder nach der Stun-
de Fra gen stellt.«

»Okay. Wo wart ihr, be vor ihr zu Mr Fo sters Klas se 
ge gan gen seid?«

»In un se rer Lern grup pe. Ms Hally well hat Ray und 
mir er laubt, die Grup pe ein paar Mi nu ten frü her zu ver-
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las sen, um mit Mr Foster zu spre chen. Ich habe ei nen 
Er laub nis schein.«

Sie woll te ihn aus ih rer Ta sche zie hen, Eve aber wehr-
te ab.

»Schon gut. Ihr seid also in das Klas sen zim mer ge gan-
gen …«

»Wir woll ten es. Wir ha ben mit ei nan der ge re det und 
da bei die Tür auf ge macht. Es hat fürch ter lich ge ro chen. 
Ich habe zu Ray ge sagt: ›Mei ne Güte, hier stinkt’s aber.‹« 
Wie der bra chen sich die Trä nen Bahn. »Es tut mir leid, 
das ist mir ein fach raus ge rutscht.«

»Schon gut. Was ist dann pas siert?«
»Ich habe ihn ge se hen. Ich habe ihn auf dem Bo den 

lie gen se hen, und, oh, über all war Er bro che nes und so. 
Ray hat ge schrien. Oder viel leicht auch ich. Oder wahr-
schein lich wir bei de. Dann sind wir wie der raus ge rannt, 
Mr Daw son kam den Flur run ter ge lau fen und hat uns ge-
fragt, was los ist. Er hat uns ge sagt, dass wir ste hen blei-
ben sol len, und ist in den Raum ge gan gen. Ich habe ge se-
hen, dass er rein ge gan gen ist. Dann kam er ganz schnell 
wie der raus und hat so ge macht.«

Sie press te ihre freie Hand vor ih ren Mund. »Ich glau-
be, dann hat er sein Handy auf ge klappt und Ms Mo se bly 
an ge ru fen. Als Ms Mo se bly kam, hat sie die Kran ken-
schwes ter ge ru fen. Und dann kam Schwes ter Bren nan 
und hat uns mit in das Kran ken zim mer ge nom men. Sie 
ist bei uns ge blie ben, bis Mr Kol fax kam und Ray mit ge-
nom men hat. Ich bin bei Schwes ter Bren nan ge blie ben, 
bis mei ne Mom ge kom men ist.«

»Hast du sonst noch je man den ge se hen, der in Mr 
 Fo sters Klas sen zim mer ge gan gen oder dort he raus ge-
kom men ist?«

»Nein, Ma’am.«
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»Hast du auf dem Weg von dei ner Lern grup pe zu sei-
nem Klas sen zim mer ir gend wen ge se hen?«

»Hm. Tut mir leid. Hm. Mr Bix ley kam von der Jun-
gen toi let te, und au ßer dem ist uns Mr Daw son im Flur 
ent ge gen ge kom men. Wir ha ben ihm un se ren Er laub nis-
schein ge zeigt. Ich glau be, das war al les, aber ich habe 
auch nicht wei ter da rauf ge ach tet, ob da sonst noch 
 je mand war.«

»Wo her habt ihr ge wusst, wo ihr Mr Foster fi n den 
wür det?«

»Oh, er ist mon tags vor der fünf ten Stun de im mer in 
sei ner Klas se. Er isst Mon tag mit tag im mer dort. Und 
in der letz ten Vier tel stun de er laubt er den Schü lern, zu 
ihm zu kom men und mit ihm zu spre chen, wenn sie et-
was auf dem Her zen ha ben. Man darf auch schon vor-
her zu ihm ge hen, wenn es wirk lich wich tig ist. Er ist 
so nett. Mom.«

»Ich weiß, Baby. Lie uten ant, bit te …«
»Gleich ha ben wir’s ge schafft. Melody, hast du oder 

Ray leen Mr Foster oder ir gend et was in der Klas se an-
ge fasst?«

»Oh, nein, nein, Ma’am. Wir sind ein fach weg ge rannt. 
Es war schreck lich, und wir sind weg ge rannt.«

»Okay. Melody, falls du dich sonst noch an ir gend was 
er in nerst, ir gend ei ne Klei nig keit, musst du mir das bit-
te sa gen.«

Die Klei ne er hob sich von ih rem Platz und sah Eve mit 
gro ßen Au gen an. »Lie uten ant Dal las? Ma’am?«

»Ja?«
»Ray leen hat ge sagt … als wir im Kran ken zim mer 

wa ren, hat Ray leen ge sagt, dass sie Mr Foster in ei nem 
gro ßen schwar zen Sack aus der Schu le tra gen müs sen. 
 Müs sen Sie das wirk lich? Müs sen Sie das wirk lich tun?«
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»Oh, Melody.« An ge la zog das Kind an ihre Brust und 
hielt es fest.

»Wir küm mern uns jetzt um Mr Foster«, ant wor te te 
Eve. »Es ist mein Job, jetzt für ihn da zu sein, und das bin 
ich auch. Da durch, dass du mit mir sprichst, hilfst du mir, 
mei nen Job zu ma chen und für Mr Foster da zu sein.«

»Wirk lich?« Melody schnief te und stieß ei nen lei sen 
Seuf zer aus. »Dan ke. Ich möch te jetzt nach Hau se. Darf 
ich jetzt nach Hau se ge hen?«

Eve sah in ihre trä nen nas sen Au gen, nick te stumm und 
wand te sich der Mut ter zu. »Wir wer den uns be stimmt 
noch mal bei Ih nen mel den. Aber schon mal vie len Dank 
für das Ge spräch.«

»Die se Sa che hat die Mäd chen furcht bar mit ge nom-
men. Es ist wirk lich schwer für sie. Komm, Schätz chen. 
Wir ge hen jetzt nach Hau se.«

An ge la leg te ei nen Arm um die Schul tern ih rer Toch ter 
und ge lei te te sie aus dem Raum.

Auch Eve stieß sich vom Schreib tisch ab, folg te den 
bei den an die Tür und sah, dass Mo se bly be reits auf die 
bei den zu ge lau fen kam.

»Ms Mo se bly? Ich hät te da noch ein paar Fra gen.«
»Ich brin ge Mrs Miles-Branch und Melody nur noch 

schnell hi naus.«
»Die bei den fi n den den Weg doch si cher auch al lein. 

Kom men Sie also bit te kurz in Ihr Büro.«
Eve er spar te sich die Mühe, sich zu set zen, und lehn te 

sich statt des sen ein fach an den Schreib tisch.
Mit an den Sei ten ge ball ten Fäus ten kam Mo se bly 

 he rein ge stapft.
»Lie uten ant Dal las, auch wenn ich durch aus ver ste he, 

dass Sie Ihre Ar beit ma chen müs sen, ent setzt mich Ihre 
he rab las sen de, ar ro gan te Art.«
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»Okay. Hat Mr Foster ge wohn heits mä ßig sein ei ge nes 
Es sen und sei ne ei ge nen Ge trän ke mit hier her ge bracht?«

»Ich … ich glau be, ja. Oder zu min dest meis tens. Selbst-
ver ständ lich ha ben wir eine von ei ner Er näh rungs be ra te-
rin zer tifi  zier te Ca fe te ria und auch staat lich kont rol lier te 
Ver kaufs au to ma ten im Haus. Aber vie le un se rer An ge-
stell ten brin gen zu min dest ab und zu lie ber ihre ei ge nen 
Sa chen mit.«

»Hat er oft al lein an sei nem Pult ge ges sen?«
Mo se bly mas sier te sich die Stirn. »So weit ich weiß, hat 

er sein Mit tag es sen an zwei, drei Ta gen pro Wo che in 
sei nem Klas sen zim mer ein ge nom men. Ein Leh rer kann 
sei ne Ar beit nicht im Rah men der nor ma len Schul stun-
den er le di gen. Er muss den Un ter richt pla nen, Ar bei-
ten kor ri gie ren, Lek tü re und La bor ver su che vor be rei ten 
und so wei ter und so fort. Au ßer dem hat Craig sich wie 
die meis ten an de ren Leh rer auch pa ral lel zu sei ner Ar-
beit hier be rufl  ich fort ge bil det, was eben falls mit ei ni-
gem Auf wand ver bun den ist. Des halb hat er oft in sei nen 
Pau sen an sei nem Pult ge ges sen und wäh rend des Es sens 
ge ar bei tet. Er war sehr pfl icht be wusst.«

Der in ihr an ge stau te Zorn schien sich zu le gen und mit 
rau er Stim me füg te sie hin zu: »Er war jung und ide a lis-
tisch. Er hat sei nen Be ruf ge liebt, Lie uten ant Dal las, das 
war nicht zu über se hen.«

»Hat te er ir gend wel che Prob le me mit Kol le gin nen oder 
Kol le gen?«

»Da von ist mir nichts be kannt. Er war ein freund li cher 
und um gäng li cher jun ger Mann. Ich bin so wohl per sön-
lich als auch be rufl  ich der An sicht, dass er ein gro ßer Ge-
winn für un se re Schu le war.«

»Gab es in letz ter Zeit ir gend wel che Ent las sun gen?«
»Nein. Hier bei Sa rah Child ha ben wir eine sehr ge rin-
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ge Fluk tu a ti on. Craig war seit zwei Jah ren hier. Er hat die 
Lü cke ge schlos sen, die durch die Pen si o nie rung ei nes un-
se rer Leh rer nach fünf zig Jah ren im Schul dienst, da von 
acht und zwan zig hier bei uns, ent stan den war.«

»Wie steht es mit Ih nen? Wie lan ge sind Sie selbst 
schon hier?«

»Ich bin seit drei Jah ren Rek to rin. Ins ge samt je doch 
habe ich in zwi schen fünf und zwan zig Jah re so wohl als 
Lehr kraft als auch in der Ver wal tung an Schu len zu ge-
bracht.«

»Wann ha ben Sie Mr Foster zum letz ten Mal ge se hen?«
»Heu te Mor gen, aber nur ganz kurz.« Mo se bly trat 

vor ei nen klei nen Kühl schrank und nahm eine Was ser-
fl a sche he raus. »Er kam wie meis tens et was frü her, um 
noch den Fitn ess raum zu nut zen. Die Be nut zung der Ge-
rä te und des Pools steht al len An ge stell ten frei. Craig hat 
die se Mög lich keit an den meis ten Vor mit ta gen noch vor 
Un ter richts be ginn ge nutzt.«

Seuf zend schenk te sie sich et was von dem Was ser in ein 
Glas. »Möch ten Sie auch et was, Lie uten ant?«

»Dan ke.« Eve schüt tel te den Kopf.
»Ich war sel ber heu te Mor gen schwim men und ha be 

den Pool be reich ge ra de ver las sen, als er he rein ge kom-
men ist. Wir ha ben uns ge grüßt, über den Ver kehr ge-
jam mert, und dann bin ich ge gan gen. Ich war ziem lich in 
Eile, hör te aber noch, wie er ins Was ser sprang.« Sie hob 
ihr Glas an ih ren Mund. »Als ich die Tür des Um klei-
de raums ge öff net habe, habe ich es ge hört. Oh, Gott.«

»Wann ge nau war das?«
»Ge gen sie ben Uhr drei ßig. Um acht hat te ich eine Te-

le fon-Kon fe renz, und weil ich zu lan ge im Pool ge blie ben 
war, war ich et was spät dran. Ich war wü tend auf mich 
selbst und habe des halb kaum mit Craig ge spro chen.«
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»Wo hat er sein Mit tag es sen auf be wahrt?«
»Nun, ich neh me an, in sei nem Klas sen zim mer. Viel-

leicht auch im Pau sen raum, aber ich kann mich nicht 
er in nern, dass ich je ge se hen hät te, dass er et was dort 
in den Kühl schrank ge legt oder he raus ge nom men hat.«

»Ist das Klas sen zim mer für ge wöhn lich ab ge sperrt?«
»Nein. Na tür lich ist die Schu le gut ge si chert, aber die 

ein zel nen Klas sen räu me ste hen im mer of fen. Es gibt kei-
nen Grund sie ab zu schlie ßen, da das Mit ei nan der hier bei 
Sa rah Child auf Ver trau en und Ver ant wor tung  ba siert.«

»In Ord nung. Sie kön nen mir die zwei te Zeu gin schi-
cken. Ray leen Straffo.«

Jetzt nick te Mo se bly nicht mehr ma jes tä tisch, son dern 
eher re sig niert. »Was ist mit den an de ren Schü lern? Und 
dem Per so nal?«

»Wir wer den noch mit den An ge stell ten spre chen müs-
sen, be vor ir gend je mand das Ge bäu de ver lässt. Die Schü-
ler kön nen Sie nach Hau se schi cken, aber dru cken Sie 
mir bit te noch eine Na mens- und A d res sen lis te aus.«

»Okay.«
Als sie wie der al lei ne war, zog Eve ihr Handy aus der 

Ta sche und rief Pea body an. »Und, wie sieht es aus?«
»Der Leich nam wird ge ra de ab trans por tiert. Der Pa-

tho lo ge geht eben falls von ei ner Ver gif tung aus, ob wohl 
na tür lich erst die Au top sie er ge ben wird, ob es tat säch-
lich so war. Die Spu ren si che rung ist in zwi schen auch da. 
Es sieht aus, als hät te das Op fer kurz vor Ein tre ten des 
To des noch an sei nem Com pu ter ge ar bei tet und dort ir-
gend ei nen Test für sei ne nächs te Stun de vor be rei tet.«

»Das wäre ein mög li ches Mo tiv«, er klär te Eve bier-
ernst.

»Ich habe Tests im mer ge hasst und hege erns te Zwei fel, 
ob sie über haupt ver fas sungs mä ßig sind. Ich habe mir die 
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Kis te an ge se hen und ent deckt, dass das Op fer um zwölf 
Uhr sechs eine E-Mail an LFoster@Blackburnpub.com 
gesendet hat. Außer dieser Mail und einem kurzen Ant-
wortschreiben war dort für heute nichts.«

»Die Frau heißt Lissette. Was stand in der Mail?«
»Es war nur eine kurze Mitteilung an seinen Schatz, in 

der er ihm angeboten hat, etwas zum Abendessen mit-
zubringen, wenn er von der Arbeit kommt. Die Antwort 
war ebenfalls sehr liebevoll verfasst, kam um vierzehn 
Uhr achtundvierzig an, wurde aber nicht mehr aufge-
macht.«

»Okay. Ich warte gerade auf die zweite Zeugin und 
schicke Ihnen dafür die Rektorin. Bringen Sie sie irgend-
wo unter, ja? Und dann beginnen Sie mit der Befragung 
der Angestellten und stellen vor allem fest, wo wer von 
ihnen heute war. Ich übernehme auch ein paar der Leute, 
wenn ich mit der Kleinen fertig bin. Ach ja, und fi nden 
Sie heraus, ob die Ehefrau zu Hause oder bei der Arbeit 
ist. Wir benachrichtigen sie, wenn wir hier fertig sind.«

»Der Spaß hört einfach nie auf.«

Eve steck te ihr Handy wie der ein, und im sel ben Au gen-
blick kam Mo se bly, aber mals die Hand auf der Schul ter 
ei nes klei nen Mäd chens, durch die Tür.

Die se Klei ne war blond und hielt ihre dich te Lo cken-
pracht mit ei nem veil chen blau en Reif in Schach. Der Reif 
hat te die Far be ih rer Au gen, die, auch wenn sie mo men-
tan rot und ver quol len wa ren, ein Ge sicht be herrsch ten, 
das mit sei ner klei nen Stups na se und dem zit tern den, ro si-
gen Schmoll mund wie das ei ner klei nen Ma dame aus sah.

Sie trug die sel be Uni form wie Melody, hat te je doch 
noch ei nen klei nen gol de nen Stern am Auf schlag ih res 
Bla zers fest ge macht.



26

»Ray leen, das hier ist Lie uten ant Dal las. Lie uten ant, 
Ray leen ist mit ih rem Va ter, Oli ver Straffo, hier. Falls Sie 
mich brau chen, war te ich drau ßen vor der Tür.«

»Setz dich, Ray leen.«
»Lie uten ant.« Oli ver hielt die Hand der Toch ter fest. 

Sei ne Stim me war so klar und durch drin gend wie die von 
 ei nem gu ten Schau spie ler. Er war groß und blond wie sei ne 
Toch ter, sah Eve je doch aus kal ten, stahl grau en  Au gen an.

Sie wa ren sich be reits des Öf ter en be geg net. Vor 
 Ge richt.

Er war ei ner der bes ten, teu ers ten und an ge se hens ten 
Straf ver tei di ger von ganz New York.

Was für ein Scheiß.

2

»Ich er lau be die ses Ge spräch um die se Zeit an die sem 
Ort«, setz te er an, »weil ich der An sicht bin, dass es im 
In te res se des emo ti o na len Wohl er ge hens mei ner Toch ter 
ist. Wenn mir al ler dings der Ton oder der In halt des Ge-
sprächs miss fällt, wer de ich es um ge hend be en den und 
mei ne Toch ter mit nach Hau se neh men. Ist das klar?«

»Si cher. Ei gent lich woll te ich ge ra de die Dau men-
schrau ben raus ho len, aber dum mer wei se weiß ich ge ra-
de nicht, wo ich sie ge las sen habe. Set zen Sie sich doch. 
Ray leen, du musst mir bit te er zäh len, was pas siert ist.«

Ray leen sah ih ren Va ter an, und als er zu stim mend 
nick te, setz te sie sich ne ben ihn auf ei nen Stuhl und nahm 
eine ge ra de zu be wun derns wer te, ker zen ge ra de Hal tung 
ein. »Ich habe Mr Foster ge fun den. Melody war mit mir 
zu sam men. Es war schreck lich.«
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»Er zähl mir bit te, wie du ihn ge fun den hast. Wes halb 
du über haupt um die se Zeit zu sei nem Klas sen zim mer 
ge gan gen bist.«

»Ja, Ma’am.« Sie at me te tief ein, als wapp ne sie sich 
für ein Re fe rat. »Ich war in mei ner Lern grupe, aber ich 
woll te mit Mr Foster über das Pro jekt spre chen, an dem 
ich mit Melody zu sam men ar bei te. Die Note macht ein 
Vier tel un se rer Ge samt no te in ame ri ka ni scher Ge schich-
te aus, des halb woll te ich es so gut wie mög lich ma chen. 
Ich bin die Bes te mei nes Jahr gangs, und dies ist eins der 
wich tigs ten Pro jek te die ses Halb jah res.«

»Okay, du hast also die Lern grup pe ver las sen, um zu 
Mr Foster zu ge hen.«

»Ja, Ma’am. Ms Hally well hat uns ei nen Er laub nis-
schein ge ge ben, da mit wir et was frü her zu Mr Foster 
ge hen kön nen. Er isst mon tags im mer in sei nem Klas-
sen zim mer und hat den Schü lern er laubt, in der letz ten 
Vier tel stun de zu ihm zu kom men und mit ihm zu spre-
chen, falls es et was Wich ti ges gibt.«

»Um wie viel Uhr ge nau habt ihr die Lern grup pe 
 ver las sen?«

»Ich habe den Er laub nis schein. Da rauf ist die Zeit ver-
merkt.« Wie der sah sie ih ren Va ter an und zog, als er 
nick te, das Pa pier her vor. »Melody hat auch ei nen. Das 
ver langt die Schul ord nung. Auf dem Schein steht zwölf 
Uhr sie ben und vier zig.«

Eve mach te sich eine ge dank li che No tiz, selbst den 
Weg zu ge hen, um zu se hen, wie lan ge es dau er te, bis 
man zu Fo sters Klas se kam. »Und ihr seid di rekt von der 
Lern grup pe zu dem Klas sen zim mer ge gan gen.«

»Oh ja, Ma’am. Wenn man sich im Flur rum treibt, ist 
das ein Ver stoß ge gen die Schul ord nung, und drei Ver stö-
ße in ner halb von drei ßig Ta gen füh ren zu ei nem Ver lust 
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be stimm ter Pri vi le gi en.« Der Ton, in dem sie sprach, er-
in ner te Eve da ran, dass Ray leen zu der Art von Kin dern 
zu ge hö ren schien, der sie wäh rend ih rer ei ge nen Schul-
zeit mög lichst aus dem Weg ge gan gen war. »Ich habe 
noch nie ge gen die Schul ord nung ver sto ßen.«

»Schön für dich. Wie lan ge habt ihr für den Weg von der 
Lern grup pe zu Mr Fo sters Klas sen zim mer  ge braucht?«

»Oh, höchs tens ein paar Mi nu ten. Viel leicht drei. Ich 
bin mir nicht ganz si cher, aber wir sind di rekt dort hin 
ge gan gen. Un ter wegs ha ben wir über das Pro jekt ge-
spro chen und ein paar Ideen aus ge tauscht. Die Tür war 
ge schlos sen, des halb ha ben wir erst an ge klopft und sie 
dann auf ge macht. Es hat schlecht ge ro chen. Ich glau be, 
nach Er bro che nem. Melody hat et was über den Ge ruch 
ge sagt und …« Sie press te die Lip pen auf ei nan der. »Ich 
habe ge lacht. Es tut mir wirk lich leid. Ich habe nicht ge-
wusst, dass ihm et was pas siert war, Daddy, ich habe es 
nicht ge wusst.«

»Schon gut, Ray. Na tür lich hast du es nicht ge wusst.«
»Dann ha ben wir ihn ge se hen. Er lag auf dem Bo den 

und war …« Sie be kam ei nen leich ten Schluck auf und 
krab bel te von ih rem Stuhl in den Schoß von ih rem Dad.

»Jetzt ist al les gut, Baby. Jetzt ist al les gut.« Wäh rend 
er sei ner Toch ter sanft über die Haa re strich, be dach te 
er Eve mit ei nem durch drin gen den Blick. »Lie uten ant.«

»Sie wis sen, dass ich das Ge spräch zu Ende brin gen 
muss. Sie wis sen, dass es wich tig ist, dass sie mir so 
schnell wie mög lich alle Ein zel hei ten nennt.«

»Mehr weiß ich nicht.« Ihre Stim me klang ge dämpft, 
da ihr Ge sicht an der Brust des Va ters ver gra ben war. 
»Wir sind ein fach weg ge rannt. Und dann war da Mr 
Daw son und mein te, wir soll ten blei ben, wo wir sind. 
Ich glau be, ich habe mich hin ge setzt. Ich habe mich auf 
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den Fuß bo den ge setzt, wir ha ben ge weint, und dann kam 
Mr Daw son wie der. Sei ne Hän de ha ben ge zit tert, als er 
sein Handy aus der Ta sche ge zo gen und Ms Mo se bly an-
ge ru fen hat.«

»Hast du sonst noch ir gend wen ge se hen, der in das 
Klas sen zim mer ge gan gen oder dort he raus ge kom men 
ist?«

»Ms Mo se bly ist an die Tür ge tre ten, dann hat sie die 
Schul schwes ter ge ru fen, und sie ha ben uns – Melody und 
mich – ins Kran ken zim mer ge bracht.«

»Hast du auf dem Weg zu Mr Fo sters Klas sen zim mer 
ir gend wen ge se hen?«

»Ich glau be, ja, ich glau be, Mr Bix ley kam von der Jun-
gen toi let te. Er hat te sei nen Werk zeug kas ten in der Hand, 
weil eins der Wasch be cken ver stopft ge we sen war. Das 
war, be vor uns Mr Daw son ent ge gen kam und sich un se-
re Er laub nis schei ne an ge se hen hat. Ich bin als Ers te rein-
ge gan gen, ich war als Ers te in dem Raum. Ich war die 
Ers te, die ihn ge se hen hat.«

Ihr Ge sicht war trä nen ü ber strömt, und sie stieß mit er-
stick ter Stim me aus: »Ich kann ein fach nicht ver ste hen, 
dass Mr Foster tot sein soll. Ich kann es ein fach nicht ver-
ste hen. Er war mein ab so lu ter Lieb lings leh rer.«

Ihre Schul tern beb ten, und sie klam mer te sich aber mals 
an ih rem Va ter fest.

»Mehr kön nen Sie nicht von ihr ver lan gen«, stell te Oli-
ver mit ru hi ger Stim me fest. »Ich wer de sie jetzt nach 
Hau se brin gen.«

»Falls ihr noch ir gend et was ein fällt …«
»… wer de ich Sie kon tak tie ren.«
Da mit stand er auf, nahm sei ne Toch ter auf den Arm 

und trug sie aus dem Raum.
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Eve fi ng mit Eric Daw son an. Er war Mit te fünf zig und 
un ter rich te te seit fünf zehn Jah ren Na tur wis sen schaf ten 
an der Aka de mie. Er hat te ei nen leich ten Bauch, den er – 
wie das leicht ge spann te Hemd ver riet – zu leug nen ver-
such te. Sein sand far be nes Haar wies in Höhe der Schlä-
fen ein paar graue Sträh nen auf, und die Trä nen sä cke 
un ter den hell brau nen Au gen wie sen auf eine ge wis se 
Er schöp fung hin.

»Ich bin nicht rein ge gan gen«, mein te er. »Höchs tens 
ein, zwei Schrit te, wei ter nicht. Ich konn te se hen … je-
der konn te se hen, dass Craig nicht mehr am Le ben war. 
Ich war ver är gert, weil die Mäd chen so ge schrien hat-
ten. Ich dach te, sie hät ten eine Spin ne oder et was ähn-
lich Idi o ti sches ge se hen.« Er mach te eine Pau se und fuhr 
sich mit der Hand durch das Ge sicht. »Aber gleich zei tig 
war mir klar, dass nicht mal dum me klei ne Mäd chen so 
 hys te risch wer den, wenn sie eine Spin ne se hen.«

»Ha ben Sie au ßer den bei den Mäd chen sonst noch 
 je man den ge se hen?«

»Ich kam ge ra de aus dem Leh rer zim mer, wo ich mit 
Dave Kol fax und Reed Wil liams zu sam men ge we sen 
war. Wir hat ten ge mein sam Mit tag ge ges sen, wie wir es 
hin und wie der tun. Und beim Raus ge hen habe ich noch 
Le an ne Ho ward ge se hen, die ge ra de in die Pau se ging. 
Ich sel ber woll te ins Che mie la bor, um ein Ex pe ri ment für 
die nächs te Stun de vor zu be rei ten.«

»Wann ha ben Sie Mr Foster zum letz ten Mal le bend 
ge se hen?«

»Oh, Gott. Gott. Im Leh rer zim mer heu te Mor gen vor 
Be ginn des Un ter richts. Ich habe ei nen Kaf fee ge trun-
ken, und er hat sich eine Dose Pe psi aus dem Au to ma-
ten ge holt. Er hat kei nen Kaf fee ge trun ken. Ich habe 
ihn des halb im mer auf ge zo gen. Wir ha ben uns über 
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 ei nen Schü ler un ter hal ten, den wir bei de ha ben – Brad-
ley Curt is. Sei ne El tern las sen sich ge ra de schei den, und 
sei ne No ten sa cken des halb ziem lich ab. Wir sind über-
ein ge kom men, dass es an der Zeit für ein Ge spräch mit 
sei nen El tern und dem Psy cho lo gen ist. Dann, ah, dann 
kam Reed he rein. Ja, um sich ei nen Kaf fee zu ho len. 
Als ich den Raum ver ließ, ha ben sich die bei den über 
ir gend ei nen Ac ti on-Film un ter hal ten, den sie bei de vor 
Kur zem ge se hen hat ten. Ich habe Foster nicht noch mal 
ge se hen, bis …«

»Wie ka men Sie bei de mit ei nan der aus?«
»Ich und Craig? Ich fand ihn wirk lich nett. Ja, ich fand 

ihn wirk lich nett. Ich war, nun, ich war nicht ganz über-
zeugt, als er letz tes Jahr an un se re Schu le kam. Er war 
so jung – der jüngs te Leh rer im Kol le gi um. Aber ei nen 
ge wis sen Man gel an Er fah rung hat er durch sei nen Ei fer 
und sei nen En thu si as mus wett ge macht. Die Schü ler la-
gen ihm wirk lich sehr am Her zen. Er muss krank ge we-
sen sein und hat es nicht ge wusst. Er muss ein fach krank 
ge we sen sein. Aber auf die se Art zu ster ben … Ein fach 
un vor stell bar.«

Die sel ben Ge füh le äu ßer ten auch alle an de ren Mit glie-
der des Lehr kör pers, mit de nen Eve sich un ter hielt. Als 
Letz ter kam Reed Wil liams, Eng lisch leh rer, dran.

Er hat te kei nen Bauch, be merk te Eve. Wie sein straf-
fer, mus ku lö ser Kör per zeig te, nutz te er das Fit ness an ge-
bot der Schu le. Die gol de nen Spit zen sei nes vol len, dun-
kel brau nen Haars sa hen wie Son nen strah len aus. Sein 
kan ti ges Kinn un ter dem straf fen Mund wies ein tie fes 
Grüb chen auf, und sei ne durch drin gen den, fl a schen grü-
nen Au gen wur den von zwei schwe ren, dunk len Wim-
pern krän zen ein ge rahmt.

Er war ach tund drei ßig Jah re alt, un ver hei ra tet und 
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hat te für den An zug, den er trug, wahr schein lich ein hal-
bes Mo nats ge halt auf den Tisch ge legt.

»Ich habe ihn heu te Mor gen im Fitn ess raum ge se hen. 
Als ich rein kam, mach te er ge ra de ein paar Rumpf beu-
gen. Ich un ter hal te mich nicht gern, wenn ich trai nie re, 
des halb habe ich ihm nur kurz zu ge nickt. Ich wür de sa-
gen, wir wa ren viel leicht zwan zig Mi nu ten zu sam men 
dort. Dann ist er ge gan gen und hat mir zu ge winkt. Meis-
tens hat er nach dem Trai ning noch ein paar Run den im 
Pool ge dreht. Ich schät ze, ich war noch cir ca zehn Mi nu-
ten dort. Dann habe ich kurz ge duscht und mich an ge zo-
gen. Da nach habe ich Craig noch mal im Leh rer zim mer 
ge se hen, zu sam men mit Eric. Eric Daw son.«

»Hat te Mr Foster ir gend was da bei?«
»Da bei? Nein, er hat te nur eine Dose Pe psi in der 

Hand. Wir ha ben uns ein paar Mi nu ten über Fil me un-
ter hal ten, und dann ha ben wir uns auf den Weg in un se-
re je wei li gen Klas sen zim mer ge macht. Ich habe ihn noch 
mal ge trof fen, als ich auf der Toi let te war.« Wil liams ver-
zog den Mund zu ei nem leich ten Lä cheln und das Grüb-
chen, das sich da bei in der lin ken Wan ge zeig te, pass te 
gut zu der Ver tie fung in der Mit te sei nes Kinns. »Wir ha-
ben nur kurz hal lo ge sagt. Ich schät ze, das war ge gen elf. 
Oder eher ge sagt, kurz vor. Der Un ter richt be ginnt Punkt 
elf, und ich war nicht zu spät.«

»Wie sind Sie mit ihm aus ge kom men?«
»Gut. Wir ka men pri ma mit ei nan der klar.«
»Sie habe bei de ger ne Ac ti on-Fil me ge se hen. Hat ten Sie 

auch pri vat Kon takt?«
»Hin und wie der, si cher. Letz tes Jahr war ich auf sei ner 

Hoch zeit – wie die meis ten an de ren Kol le gen auch. Und 
ab und zu ha ben wir ein Bier zu sam men ge trun ken.« Er 
zuck te mit den Schul tern. »Wir wa ren kei ne wirk lich en-
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gen Freun de, aber ka men gut zu recht. Ich wür de sa gen, 
Mirri hat ihn von uns al len am bes ten ge kannt.«

»Mirri?«
»Hally well. Sie un ter rich tet Eng lisch und lei tet die 

The a ter grup pe. Die bei den ha ben sich auch pri vat des 
Öf ter en ge se hen.«

»Sie wa ren also gut mit ei nan der be kannt.«
»Oh ja.« Aber mals ver zog er sei nen Mund zu ei nem 

Lä cheln, das je doch et was ge häs sig war. »Sie ha ben sich 
im mer mitt woch a bends ge trof fen. Ha ben zu sam men 
 ge lernt ….«

Nach dem die ers ten Ge sprä che ab ge schlos sen wa ren, rief 
Eve noch ein mal Pea obdy an. »Bix ley«, sag te sie.

»Hern ando M., der Haus meis ter. Er hat sich um ein 
Pro blem mit ei nem der Ab fl üs se auf der Jun gen toi let te 
be schäf tigt, die ein Stück un ter halb von Fo sters Klas-
sen zim mer liegt. Er ist an den bei den Zeu gin nen und 
an Daw son vor bei ge kom men, als er die Toi let te wie der 
 ver las sen hat.«

»Kommt Ih nen ir gend et was ko misch an ihm vor?«
»Nein. Er ist Ende sech zig und seit zwölf Jah ren hier 

an ge stellt. Sei ne bei den En kel be su chen die Aka de mie, 
denn für sie als Ver wand te ei nes An ge stell ten sind die 
Ge büh ren nicht so hoch. Er scheint mir wie ein grund-
so li der Typ.«

»Hally well.«
»Mirri C. Ich habe bis vor ei ner Vier tel stun de mit ihr 

ge spro chen. Eng lisch leh re rin und Lei te rin der The a ter-
grup pe. Ich woll te ge ra de die letz te Per son auf mei ner 
Lis te auf ru fen. Stimmt et was nicht mit Hally well? Ich 
hat te auch bei ihr kein ko mi sches Ge fühl.«

»Trotz dem wür de ich ger ne noch ein mal sel ber mit ihr 
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spre chen. Falls sie also noch im Haus ist, schi cken Sie sie 
mir. Und wenn Sie mit den Ge sprä chen fer tig sind, su-
chen Sie mich, ja?«

»Sie war ganz schön fer tig – Hally well. Viel leicht fan-
gen Sie mit Ih rer Su che auf den Toi let ten an. Ich wür de 
näm lich sa gen, dass sie sich erst mal ein biss chen sam-
meln muss, be vor sie das Haus ver las sen kann.«

Eve be folg te ih ren Rat, und da Hally well von Pea body 
im Leh rer zim mer ver nom men wor den war, sah sie auf 
der Toi let te nach, die dem Raum am nächs ten lag. Man 
brauch te eine Schlüs sel kar te, um die Tür zu öff nen, wes-
halb Eve ih ren Ge ne ral schlüs sel aus ih rer Ta sche zog.

Sie be trat den Raum und stieß auf eine Frau, die 
schluch zend vor den Wasch be cken auf dem ge fl ies ten 
Bo den saß.

»Mirri Hally well.«
»Ja. Ja.« Sie un ter drück te ei nen neu er li chen Schluch-

zer, schnief te lei se und fuhr sich mit ei nem Ta schen tuch 
durch das vom Wei nen fl e cki ge Ge sicht. Sie hat te hell-
blaue, mo men tan ver quol le ne Au gen, dunk les, ra di kal 
zu ei nem kur zen Cäs aren schnitt ge kürz tes Haar, un ter 
dem man klei ne Sil ber rei fen an den Oh ren bau meln sah.

»Es tut mir leid. Sind Sie von der Po li zei? Ich habe 
 be reits mit ei nem De tect ive ge spro chen.«

»Mit mei ner Part ne rin. Ich bin Lie uten ant Dal las. Ich 
muss Ih nen noch ein paar zu sätz li che Fra gen stel len.«

»Oh Gott, oh Gott. Ich weiß nicht, was ich ma chen 
soll. Ich weiß nicht, was ich sa gen soll.«

Eve ging vor ihr in die Ho cke. »Es ist schwer, wenn 
plötz lich ein Kol le ge stirbt.«

»Es ist ein fach grau en haft. Wir wa ren nicht nur Kol-
le gen, son dern Freun de. Gute Freun de. All das kann 
 ein fach nicht sein.«
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»Wie gut wa ren Sie mit ei nan der be freun det?«
Mirri ließ den Kopf nach hin ten fal len. »Wie kön nen 

Sie so et was auch nur an deu ten? Wie kön nen Sie so et-
was den ken? Von je man dem wie Craig, der nicht mehr 
sel ber für sich spre chen kann.«

»Jetzt spre che ich für ihn.«
»Wenn Sie für ihn spre chen wol len, soll ten Sie zu min-

dest wis sen, dass er sei ne Frau ge liebt hat. Dass sie sich 
ge liebt ha ben. Ich habe die bei den um das, was sie mit-
ei nan der hat ten, re gel recht be nei det. Ich bin auch mit 
ihr be freun det. Ich bin ihre Freun din, und ich habe kei-
ne Ah nung, wie ich ihr in die ser fürch ter li chen Sa che 
hel fen soll.«

»Sie und Craig ha ben sich jede Wo che au ßer halb der 
Schu le ge se hen.«

»Wir ha ben uns im mer mitt wochs ge trof fen und zu-
sam men ge lernt.« Ihre Au gen blitz ten auf. »Um Got tes 
wil len, ist das al les, wo rum es Leu ten wie Ih nen geht?«

»Wenn es un schul di ge Tref fen wa ren, wa rum re gen Sie 
sich dann so auf?«

»Weil er tot ist. Er ist tot.«
Hally well at me te zit ternd ein. »Wir woll ten bei de noch 

den Mas ter ma chen. Des halb sind wir zu sam men in die 
Bib li o thek oder in ein Café ge gan gen, ha ben ein paar 
Stun den zu sam men ge lernt und manch mal noch ein Bier 
ge trun ken, wenn es gut ge lau fen ist. Wir ge hen – ich mei-
ne, oh Gott, wir hät ten mor gen zu sam men ins Kino ge-
hen wol len. Craig und Lissy und der Typ, mit dem sie 
mich ver kup pelt ha ben. Ich has se es, wenn an de re mich 
ver kup peln wol len, aber sie ha ben mich letz ten Mo nat 
dazu über re det, mich mit die sem Mann zu tref fen, und 
bis her läuft es wirk lich gut. Des halb woll ten wir zu viert 
aus ge hen.«
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»Mirri, falls zwi schen Ih nen und Craig et was ge lau fen 
ist, ist dies der rich ti ge Zeit punkt, um es mir zu sa gen.«

»Da gibt es nichts zu sa gen. Ich bin nicht so ver zwei-
felt, dass ich auf dem Ter ri to ri um ei ner Freun din wil-
dern wür de.« Sie fuhr sich mit bei den Hän den durchs 
Ge sicht. »Ich woll te Lissy an ru fen, bin hier her ge kom-
men und woll te sie an ru fen, ob wohl es hieß, dass man 
nie man den kon tak tie ren soll. Ich dach te, das wäre ich 
ihr schul dig, dach te, dass sie es von ei ner Freun din hö ren 
muss. Aber ich konn te es ein fach nicht tun.«

Mirri press te ihr Ge sicht auf ihre an ge zo ge nen Knie. 
»Ich habe es ein fach nicht über mich ge bracht. Ich wuss-
te nicht, was ich ihr hät te sa gen sol len, wie ich es ihr 
hät te sa gen sol len, hat te schlicht nicht den Mut dazu.«

»Es ist un se re Auf ga be, es ihr zu sa gen.«
»Was kön nen Sie ihr sa gen?«, woll te Mirri wis sen. 

»Was kön nen Sie in ei nem sol chen Fall zu ei nem Men-
schen sa gen? Sie geht da von aus, dass er zu Hau se ist, 
wenn sie heu te Abend von der Ar beit kommt. Doch er 
wird nicht zu Hau se sein. We der heu te Abend noch über-
haupt je mals. Was kön nen Sie ihr also sa gen?«

Dann stieß sie ei nen Seuf zer aus und rap pel te sich auf. 
»Es ist nicht Ihre Schuld. Ich wünsch te, es wäre so. Ich 
wünsch te, es wäre Ihre Schuld und ich könn te schrei en 
und to ben und Sie an brül len. Wür den Sie Lissy sa gen … 
wür den Sie ihr bit te ein fach sa gen, wie leid es mir tut und 
dass ich … da bin … falls ich ir gend et was tun, falls ich 
ihr auf ir gend ei ne Wei se hel fen kann?«

Lis sette Foster war Re dak ti ons as sis ten tin bei ei nem klei-
nen, in Mid town ge le ge nen Ver lag. Laut Per so nen über-
prü fung war sie vier und zwan zig Jah re alt, auf Mar-
ti nique ge bo ren, und hat te – wie ihr Mann – an der 
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Co lum bia-Uni ver si tät stu diert. Ein zig schwar zer Fleck 
in ih rem Le bens lauf war ein Ver fah ren we gen Al ko hol-
kon sums, als sie neun zehn ge we sen war. Da für hat te sie 
ein paar Stun den ge mein nüt zi ger Ar beit ab sol viert und 
 seit her nie wie der ge fehlt.

Ihre Mut ter leb te nach wie vor auf Mar ti nique. Wo der 
Va ter leb te, war an schei nend nicht be kannt.

»Also«, fuhr Pea body fort. »Da wir ge ra de von In seln 
spre chen, wie war über haupt Ihr Ur laub?«

»Gut.« Eine Wo che vol ler Son ne, Sand und Sex. Was 
konn te bes ser sein? »Sieht aus, als ob der Schnee tat säch-
lich lie gen blei ben wür de.«

»Ja, laut Wet ter vor her sa ge sol len es bis zu zehn Zen ti-
me ter wer den. Glau ben Sie ernst haft, die Ehe frau hät te 
et was da mit zu tun?«

»Sie steht erst mal ganz oben auf der Lis te. Das tun 
Ehe part ner im mer.«

»Ja, aber auch frisch Ver mähl te? Ich weiß, es heißt, das 
ers te Jahr wäre nicht leicht, weil man sich erst ein mal da-
ran ge wöh nen muss, aber Gift? Das ist heim tü ckisch und 
dis tan ziert. Wenn ein Ehe part ner auf den an de ren wü-
tend ist, en det das meis tens blu ti ger, weil er die di rek te 
Aus ei nan der set zung sucht.«

»Meis tens, aber nicht im mer«, ant wor te te Eve. »Wenn 
das Gift in sei nem Es sen war, müs sen wir uns fra gen, wo-
her die ses Es sen kam. Die Kol le gen ha ben uns er zählt, er 
hät te sich sein Es sen im mer von zu Hau se mit ge bracht. 
Dort hät te sei ne Ehe frau den leich tes ten Zu griff da rauf 
ge habt. Eben so ha ben die Kol le gen uns er zählt, dass 
das Op fer die Ta sche mit sei nem Es sen im mer in sei nem 
Klas sen zim mer ste hen hat te. Ei nem nicht ab ge sperr ten 
Raum. Er ist zei tig in der Schu le an ge kom men, hat sein 
Zeug in sei ner Klas se ab ge stellt und sich auf den Weg in 
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den Fitn ess raum ge macht. Also hät te je der in der Schu le, 
der sein Es sen hät te pan schen wol len, ein leich tes Spiel 
ge habt.«

»Und was für ein Mo tiv könn te es für ei nen Gift mord 
ge ben?«

»Au ßer dem Test? Das kann ich noch nicht sa gen. Üb-
ri gens ist die Zeu gin, Ray leen Straffo, die Frucht von 
 Oli ver Straf fos Len den.«

»Oh, Schei ße. Echt? Hat sie zwei Hör ner und ei nen 
Schwanz?«

»Falls ja, hat sie sie gut ver steckt.« Eve trom mel te mit 
ih ren Fin gern auf das Lenk rad und dach te über Straffo 
nach. »Er könn te in die ser An ge le gen heit die Daddy-Kar-
te spie len und be kä me da mit si cher jede Men ge Sen de-
zeit. Könn te öf fent lich ver kün den, wie em pört, be sorgt 
und so er ist.«

»Das wür de die sem Ekel ähn lich se hen. Aber Sie sind 
ja die se Wo che in Na di nes neu er Sen dung. Da kön nen 
Sie den Schwach sinn ge ra de rü cken, den der Kerl viel-
leicht er zählt.«

»Er in nern Sie mich bloß nicht da ran. Freund schaf ten 
sind ein fach eine däm li che Er fi n dung. Sie kos ten ei nen 
im mer was.«

»Wie sen ti men tal und weich her zig Sie sind.«
»Ja, das lie be ich eben falls an mir.« We gen des fort-

ge setz ten Schnee falls und des Wahn sinns der New Yor-
ker Au to fah rer stell te Eve ihr Fahr zeug auf ei nem zwei 
Blocks von der Ad res se ent fern ten öf fent li chen Park platz 
ab und er klär te ih rer Part ne rin: »Bei dem ver damm ten 
Schnee ver su che ich am bes ten gar nicht erst, eine Lü cke 
am Stra ßen rand zu fi n den.«

»Ein biss chen Be we gung tut mir si cher gut. Ich habe 
wäh rend der Fei er ta ge pau sen los ge ges sen, und ich gehe 
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da von aus, dass McNab zum Va len tins tag ir gend was 
mit Scho ko la de sprin gen las sen wird, des halb neh me ich 
am bes ten erst mal et was ab. Was wer den Sie  Roarke 
schen ken?«

»Wozu?«
»Zum Va len tins tag.«
»Ich habe doch erst vor fünf Mi nu ten das Zeug für 

Weih nach ten be sorgt.« Eve stieg aus dem Wa gen, er in-
ner te sich an den Schal, der in ih rer Man tel ta sche steck-
te, zog ihn kur zer hand he raus und schlang ihn sich um 
den Hals.

»Das ist zwei Mo na te her. Und vor al lem ist der Va-
len tins tag ext ra für Lie ben de ge macht. Sie müs sen ihm 
eine schmal zi ge Kar te schrei ben, und dazu brau chen Sie 
noch ein sen ti men ta les Ge schenk. Ich habe schon was 
für McNab. Ei nen spre chen den Bil der rah men, auf dem 
un se re Na men ste hen. Ich habe den Schnapp schuss, den 
sein Va ter an Weih nach ten von uns ge macht hat, rein-
ge steckt, dann kann er den Rah men auf sei nen Schreib-
tisch stel len und das Foto im mer se hen. Roarke wür-
de sich ganz si cher auch über et was in der Rich tung 
 freu en.«

»Roarke weiß, wie wir aus se hen.« Ein Mi ni cou pé woll-
te an ei ner ro ten Am pel hal ten, ge riet da bei ins Schleu-
dern und ern te te die Flü che und Be schimp fun gen der 
Fuß gän ger, an de nen es vor bei über den Geh weg schoss.

Eve lieb te die se Stadt.
»Ap ro pos Fo tos, ich habe ein neu es Bild von Belle. Ha-

ben Sie sie seit Ih rer Rück kehr schon ge se hen?«
»Nein. Ver langt sie schon Bauch na bel pierc ings und 

Tä to wie run gen?«
»Also bit te. Sie ist ein fach un glaub lich süß. Sie hat Leo-

nar dos Au gen, Mavis’ Mund und …«
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»Gott steh uns bei, wenn sie auch den Mo de sinn der 
bei den erbt.«

»Je des Mal, wenn ich sie auf den Arm neh me, lä chelt sie 
mich an.« Peab odys brau ne Au gen schmol zen über ih rem 
Schal und un ter ih rer Müt ze, und be geis tert füg te sie hin-
zu: »Die Leu te sa gen, das ist Quatsch, aber sie lä chelt mich 
tat säch lich an. Sie ist schon so groß ge wor den und …«

Wäh rend Pea body von Mavis’ neuge bo re ner Toch ter 
schwärm te, lausch te Eve der Mu sik New Yorks. Dem 
durch drin gen den Hu pen, dem Ru mo ren der Wer be fl ie-
ger über ih rem Kopf, den laut star ken Strei te rei en, hek ti-
schen Ge sprä chen, der Li ta nei von Be schwer den, die es 
stän dig we gen ir gend wel cher Din ge gab.

»Also, was wer den Sie ihr mit brin gen?«
»Was? Was soll ich mit brin gen? Wo hin?«
»Ein Ge schenk für Belle, wenn Sie sie das nächs te Mal 

be su chen.«
»Was für ein Ge schenk?« Eve blieb mit ten auf dem 

Geh weg ste hen. »Wa rum brau che ich schon wie der ein 
Ge schenk?«

»Da rum.«
»Wa rum? Habe ich nicht erst die Ba by par ty für sie 

or ga ni siert und war dann auch noch bei ih rer Ge burt 
 da bei?«

»Ja, aber es ist nun ein mal Tra di ti on, dass man ein Ge-
schenk mit bringt, wenn man ein Baby zum ers ten Mal 
zu Hau se be sucht.«

»Wer denkt sich die sen gan zen Schwach sinn aus?« 
Eve piks te er bost mit ei nem Fin ger in den wat te wei chen 
Win ter man tel ih rer Part ne rin. »Ich will wis sen, wer die se 
däm li chen Re geln macht. Sie sind ein fach to tal be kloppt. 
Sa gen Sie mir, wer es ist, und ich wer de da für sor gen, 
dass er in die Ir ren an stalt kommt.«
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»Also bit te, Dal las, Sie brau chen ihr nur ei nen klei-
nen Ted dy bär oder eine hüb sche Ras sel zu be sor gen. Es 
macht wirk lich Spaß, für Ba bys ein zu kau fen.«

»Wis sen Sie, was Spaß macht?« Eve riss die Tür des Bü-
ro ge bäu des auf. »He raus zu fi n den, wer die sen ar men Ge-
schichts leh rer ver gif tet hat. So was macht mir Spaß. Und 
wenn Sie jetzt noch wei ter von Ein käu fen, Ge schen ken, 
Ba bys, sen ti men ta len Kar ten und Va len tins ta gen re den, 
ram me ich Ih nen mei nen Stie fel so tief in den Hin tern, 
dass Sie den ken, mein gro ßer Zeh wäre ein Teil von Ih-
rer Zun ge oder so.«

»Die Wo che am Strand hat Ih nen wirk lich gutge tan«, 
mur mel te Pea body, als Eves Blick die obers ten Schich ten 
ih rer Haut zu ver bren nen schien.

Eve mach te auf dem Ab satz kehrt, mar schier te zum 
Emp fang und klatsch te ihre Mar ke auf den Tisch. 
» Lis sette Foster.«

»Ei nen Au gen blick, bit te.« Der Por ti er über prüf te ihre 
Dienst num mer und sah sich auch ih ren Aus weis gründ lich 
an. »Sehr wohl, Ma dam. Lis sette Foster … Foster, Fos-
ter. Ah, ja, hier. Sie ist in der Re dak ti on von Black burn. 
Uh … das ist im neun ten Stock. Die Fahr stüh le sind rechts 
von Ih nen. Ich wün sche Ih nen ei nen pro duk ti ven Tag.«

»Den ha ben wir auf je den Fall. Ge bür tig auf Mar ti-
nique«, be gann Eve, als sie ei nen der Lif te be trat, in dem 
lei se Mu sik die Hirn zel len schmel zen ließ. »Wahr schein-
lich ist sie mit ei nem Stu den ten- oder Ar beits vi sum her-
ge kom men. Durch die Hei rat mit ei nem ame ri ka ni schen 
Staats bür ger hat sie eine per ma nen te Auf ent halts- und 
Ar beits er laub nis be kom men, die sie auch als sei ne  Wit we 
be hält.«

»Es gibt ein fa che re Wege, um an die se Er laub nis zu 
ge lan gen.«
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Lieutenant Eve Dallas muss in ihrem neuesten Fall ausgerechnet an einer Privatschule mit dem
dubiosen Namen »Sarah Child Academy« ermitteln. Dort wurde in der Mittagspause ein junger
Geschichtslehrer tot aufgefunden. In seinem Blut entdeckt man Spuren eines tödlichen Giftes.
Hat ihn seine frisch Angetraute auf dem Gewissen? Oder hatte er Feinde in der Schule? Und
was wissen die Schüler? Die Leiche des Lehrers ist aber nicht Eves einziges Problem. Eine
attraktive Blondine wird immer häufiger an der Seite von Roarke gesehen, Eves steinreichem
und äußerst attraktivem Ehemann …
 


